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Erzählen. Verstehen. Handeln. 
Teil 3: Nachhaltigkeit 

 

1. Was bedeutet Nachhaltigkeit? 
Der BegriƯ der Nachhaltigkeit ist älter, als viele vermuten. Ursprünglich stammt er aus der 
Forstwirtschaft des frühen 18. Jahrhunderts. Hans Carl von Carlowitz formulierte die Idee, Holz 
nur in dem Maße zu nutzen, wie es nachwachsen kann – aus Sorge um die langfristige Existenz 
des Gemeinwesens. Nachhaltigkeit war von Beginn an eine Frage der Zukunftssicherung. 

Im 20. Jahrhundert wurde dieser Gedanke globalisiert. Der sogenannte Brundtland-Bericht 
definierte nachhaltige Entwicklung als eine Entwicklung, die die Bedürfnisse der Gegenwart 
befriedigt, ohne die Möglichkeiten künftiger Generationen zu gefährden. Nachhaltigkeit 
verbindet damit Zeitdimensionen: Gegenwart, Zukunft und Verantwortung. 

Zugleich zeigt sich hier eine narrative Struktur. Nachhaltigkeit erzählt eine Geschichte vom 
Fortbestehen, vom Weitergeben und vom Maßhalten. Sie widerspricht Erzählungen 
unbegrenzten Wachstums und fordert dazu auf, die eigene Lebensweise in einen größeren 
Zusammenhang zu stellen. 

Reflexionsfragen 

 In welchen Zusammenhängen begegnet Ihnen der BegriƯ Nachhaltigkeit im Alltag? 

 Welche Bilder oder Gefühle verbinden Sie spontan damit? 

 

2. Nachhaltige Entwicklung als globales Projekt 
Mit den Zielen für nachhaltige Entwicklung (SDGs) haben die Vereinten Nationen einen 
gemeinsamen Orientierungsrahmen geschaƯen. Die 17 Ziele machen deutlich, dass 
Nachhaltigkeit ökologische, soziale und ökonomische Dimensionen umfasst. Armut, Bildung, 
Klimaschutz, Gesundheit und Frieden sind miteinander verbunden. 

Besonders wichtig ist dabei die Einsicht, dass wirtschaftliche Aktivitäten auf ökologischen 
Existenzbedingungen aufbauen. Gesellschaft und Wirtschaft sind nicht unabhängig von der 
Natur, sondern in sie eingebettet. Nachhaltigkeit bedeutet daher, Handlungsoptionen so zu 
gestalten, dass diese Grundlagen erhalten bleiben. 

Als Erzählung betrachtet, laden die SDGs dazu ein, globale Herausforderungen nicht als isolierte 
Probleme, sondern als zusammenhängende Aufgabe der Menschheit zu verstehen. 

Reflexionsfragen 

 Welches der SDGs erscheint Ihnen besonders wichtig – und warum? 

 Wo sehen Sie Zusammenhänge zwischen globalen Zielen und Ihrem eigenen Alltag? 
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3. Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) 
Bildung für nachhaltige Entwicklung zielt darauf, Menschen zu befähigen, die Welt aktiv 
mitzugestalten. Im Mittelpunkt steht die sogenannte Gestaltungskompetenz: die Fähigkeit, 
komplexe Zusammenhänge zu verstehen, Zukunftsoptionen abzuwägen und verantwortliche 
Entscheidungen zu treƯen. 

BNE verbindet Wissen mit Reflexion und Handlung. Sie fragt nicht nur, was nachhaltige 
Entwicklung ist, sondern auch, wie Menschen Teil dieser Entwicklung werden können. Dabei 
spielen Werte, Haltungen und Selbstbilder eine zentrale Rolle. 

Narrativ betrachtet geht es um Empowerment: BNE erzählt die Geschichte, dass Wandel 
möglich ist – und dass jede und jeder daran beteiligt sein kann. 

Reflexionsfragen 

 Wo erleben Sie sich selbst als handlungsfähig? 

 Was bräuchten Sie, um nachhaltiger handeln zu können? 

 

4. Strategien nachhaltiger Entwicklung 
In der Nachhaltigkeitsdebatte werden häufig drei Strategien unterschieden: EƯizienz, SuƯizienz 
und Konsistenz. 

EƯizienz setzt auf technische Verbesserungen: Mit weniger Ressourcen soll mehr erreicht 
werden. Diese Strategie ist wichtig, stößt jedoch an Grenzen, wenn Einsparungen durch 
steigenden Konsum wieder aufgehoben werden. 

SuƯizienz fragt nach dem rechten Maß. Sie stellt Gewohnheiten und Lebensstile infrage und 
lenkt den Blick auf Bedürfnisse statt auf Konsum. Diese Perspektive kann als Zumutung erlebt 
werden, eröƯnet aber auch neue Freiheitsräume. 

Konsistenz schließlich zielt auf naturverträgliche Systeme: Kreislaufwirtschaft, erneuerbare 
Energien und regenerative Prozesse. Hier wird Nachhaltigkeit als Gestaltungsaufgabe 
verstanden. 

Narrative spielen in allen drei Strategien eine zentrale Rolle. Sie entscheiden darüber, ob 
Verzicht als Verlust oder als Gewinn erzählt wird – und ob Wandel als Bedrohung oder als 
Chance erscheint. 

Reflexionsfragen 

 Welche der drei Strategien begegnet Ihnen am häufigsten? 

 Wo sehen Sie persönlich Handlungsspielräume? 
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5. Herausforderungen: Eigeninteresse und Verantwortungszumutung 
Nachhaltige Entwicklung stößt oft auf Widerstände. Eigeninteressen, gewohnte Lebensstile und 
die Sorge vor Einschränkungen können Veränderungsprozesse blockieren. Appelle an 
individuelles Verhalten werden schnell als moralischer Druck erlebt. 

Hier zeigt sich ein zentrales Problem: Nachhaltigkeit wird häufig als Verzichtsgeschichte erzählt. 
Das führt zu Frustration und Abwehr. Narrative Ansätze schlagen daher einen Perspektivwechsel 
vor: Statt Schuld und Pflicht in den Vordergrund zu stellen, können Geschichten von 
Selbstwirksamkeit, Gemeinschaft und gelingendem Leben motivieren. 

Bildung und Kommunikation stehen vor der Aufgabe, Verantwortung so zu vermitteln, dass sie 
als Einladung und nicht als Überforderung wahrgenommen wird. 

Reflexionsfragen 

 Wann empfinden Sie Nachhaltigkeitsappelle als motivierend, wann als belastend? 

 Welche Geschichten könnten Mut zum Wandel machen? 

 

6. Das Nachhaltigkeitsparadoxon 
Der BegriƯ Nachhaltigkeit ist allgegenwärtig – und gerade dadurch gefährdet. Er wird für sehr 
unterschiedliche, teils widersprüchliche Ziele verwendet. Nachhaltigkeit droht zu einem leeren 
Schlagwort zu werden. 

Dieses Paradoxon lässt sich auch als Chance begreifen. Unterschiedliche Deutungen zeigen, 
dass Nachhaltigkeit kein fertiger Zustand ist, sondern ein oƯener Prozess. Sie ist eine 
„unendliche Geschichte“, die immer wieder neu ausgehandelt werden muss. 

Eine hermeneutische Perspektive hilft, diese Vielfalt produktiv zu nutzen: Nicht die eine richtige 
Definition steht im Vordergrund, sondern das gemeinsame Ringen um Bedeutung und 
Orientierung. 

Reflexionsfragen 

 Wo erleben Sie den BegriƯ Nachhaltigkeit als unklar oder widersprüchlich? 

 Wie könnte man sinnvoll darüber ins Gespräch kommen? 

 

7. Nachhaltigkeit verstehen: Systeme und Zusammenhänge 
Ökologische und soziale Systeme sind komplex und dynamisch. Sie organisieren sich selbst und 
reagieren sensibel auf EingriƯe. Nachhaltiges Handeln erfordert daher ein systemisches 
Verständnis von Wechselwirkungen und Rückkopplungen. 

Systemtheoretische Perspektiven machen deutlich, dass einfache Ursache-Wirkungs-Logiken 
oft nicht ausreichen. Veränderungen entstehen durch Konfigurationen von Handlungen, 
Strukturen und Bedeutungen. 
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Narrative helfen, diese Komplexität verstehbar zu machen. Sie verbinden Verstehen, Erzählen 
und Handeln zu einem sinnvollen Ganzen. 

Reflexionsfragen 

 Wo erleben Sie komplexe Zusammenhänge besonders deutlich? 

 Welche Geschichten helfen Ihnen, diese zu verstehen? 

 

8. Zusammenfassung: Nachhaltigkeit als narrative Aufgabe 
Nachhaltigkeit ist mehr als ein technisches Konzept. Sie ist eine Erzählung über 
Verantwortung, Zukunft und Zusammenleben. 

 Sie verbindet Generationen und Lebensbereiche. 

 Sie braucht Bildung, die Handlungsmöglichkeiten eröƯnet. 

 Sie lebt von Geschichten, die Wandel möglich machen. 

Nachhaltige Entwicklung beginnt dort, wo Menschen sich als Teil einer gemeinsamen 
Geschichte verstehen. 

 


